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Nachwort

Ein Nachwort einer Dichtung , welches erklaͤrt, was mit der Dichtung
gemeint iſt , muß wohl immer etwas Laͤcherliches ſein ; denn entweder iſt
eine Dichtung eine wirkliche Dichtung , in braucht ſie nicht erklaͤrt zu

der ſie iſt ein irgendwelches fragwuͤrdiges Erzeugnis , dann iſt ſie
ebenſo uͤberfluͤſſigwie das Nachwort .

Aber dieſer unzweifelhaft richtige Satz kann nur gelten in Zeiten , wo
e Leute uͤberhaupt imſtande ſind , Dichtung zu verſtehen . Wir leben heute

o fern iſt von aller Natur und Vernunft , daß die
es von Dichtungen außerordentlich ſelten unter den
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In den wenigen Faͤllen, wo meine Schauſpiele aufgefuͤhrt wurden , haben

ſie immer ihre angemeſſene Wirkung auf die Zuſchauer gehabt . Aber die

Menſchen glauben heute nicht mehr ihrem Gefuͤhl, ſondern nur ihrem Ver

ſtand , der denn durch irgendwelches Tagesgeſchwaͤtz beeinflußt iſt ; und die

Tagesſchwaͤtzer koͤnnen ihrem Weſen nach Dichtung nicht verſtehen . So will

ich denn den Verſuch machen , mit einigen Worten die Bedeutung des Ge

dichts zu erklaͤ en.

Es iſt entſtanden durch die tiefe Erſchuͤtterung , welche der Zuſammen

bruch des deutſchen Reiches in dem Dichter erzeugte . Der Zuſammenbruch

war ſeit langen Jahren geahnt durch die Einſicht in den innerſten Fehler
des deutſchen Weſens , und ſo bildete ſich im Gemuͤt das Trauerſpiel , in

welchem der Schluß des vor elf Jahren gedichteten Trauerſpiels Brunhild

gezogen wird .

In dieſem , das ſonſt ganz geſchloſſen iſt , befindet ſich eine offene Stelle .

Ein Freund , ſelbſt Dichter , ſchrieb nach dem Anhoͤren einer Vorle ſung :

„ Wenn ich eine kleine motiviſche Schwaͤche beruͤhren darf , die ich uͤbrigens
erſt bei der Vorleſung , nicht beim Leſen g
Handlung und C

puͤrt habe, ſo waͤre es Schickſal ,
eine Treueme, Treue zu den

einer wah
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in der Liebe zu Siegfried und Brunhild gerecht zeigt , nicht mei

gruͤndet. Er muͤßte viel mehr recht eigentlich ſeiner Erkenntn

Einſicht treu ſein , nicht ſeiner Familie , es ſei 2. —
daß dieſ⸗

einer der ſoͤnlichet Schoͤpfung, mit eit
re ; wie etwa Bismarck nicht als

Lei
eu war . “

motiviert waͤ

dem deutſchen ?

Nur ein anderer Dichter kann eine ſolche Bemerkung machen ; vielleicht
erklaͤrt meine Erzaͤhlung nun auch andern , wie es ſich mit dieſem Umſtand

verhaͤlt

Wenn einmal im Kreis einer Geſittung eine große Menge alter Fabell

vorliegt , dann knuͤpft das erſchuͤtterte Gemuͤt der Dichter an dieſe an, in
dem es nach Wahl eine neu erlebt und dabei neu dichtet , oft genug um
dichtet . Dieſe Fabeln koͤnnen nun g allgemein menſchlich ſein , wie etwa
die von Triſtan und Iſolde ; oder eren Kreis der Geſittung
paſſend ſein , wie etwa die von Kaſſandra und Ariadne fuͤrden Kreis ,
der noch Indien einſchließt , aber China nicht mehr umfaßt ; oderfuͤr einen

engeren , wie etwa die von Koͤnig Oedipus und Oedipus auf 3 welche
in den Mittelmeervoͤlkern leben kann ; oder fuͤr einen ganz engen voͤlkiſchen

Eine ſolche Fabel letzter Art iſt die von den Nibelungen .
1 NIn der Fabel von den Nibelungen iſt deutſches Weſen zu ſeinem Aus

uͤberdemvoͤlkiſchen

m Weiteren und allge⸗

ing iſt . Man muß ſich klar

machen : die Fabel von den Nibelungen kann nur ein Deutſcher neu erleben
aber das iſt kein Vorzug vor der Fabel von Kaſſandra oder Triſtan und

Iſolde , ſondern das geſchieht durch den Um ſtand

ſondere Schwaͤche hat , welche eben in dief abel g

Nu & Fatut WIA 0 8 * FE *druck gekommen. Man muß ſichaber klar
8Geſchwaͤtz und Groͤßenwahn , daß⸗ Vol

mein menſchlich Weiteſten gege r Beſchraͤl

ich mein Trauerſpiel Brunhild erlebte , da erlebte ich als Deutſcher .
Mir war d desshalb habe ich die offenedas nicht verſtandesmaͤßig bewußt , ie
Stelle , auf welche mein Freund hinWiec nicht bemerkt. Aber imDichter iſt
der Menſch ſtaͤrker als der Voll

ſe;
ich habe immer gefuͤhlt, daß noch

ein Trauerſpiel ungeloͤſt und t in der Fabel ſchlummerte , aber ich
habe es nicht geſehen . Im Unbewußten hates ſich die Jahre hindurch ge

bildet , denn etwa zehn Jahre kann man auf die Bildung eines ſolchen Ge—
dichtes rechnen ; und als es nun ſo reif war, daß es ſich vom Stamm

konnte , da war im Geſchick des deutſchen iti

bruch geſchehen , den die alte Fabel



ſteht durch ſein ewig gleiches Weſen ,

nach a wirken muß , ſo haben es auch

geſchah , das ſich in unſerer Geſchichte
e

ſchen

oft ereignet , das hat ſich auch von ſelber dargeſtellt in unſerer fruͤheren

Dichtung , das muß ſich von ſelber immer wieder darſtellen , wenn ein deut

ſcher Dichter dichtet ; ſo kam es, daß das Trauerſpiel „ Chriemhild “ mir er

nen konnte als Ergebnis der Erſchuͤtterung durch den deutſchen Zu

ſammenbruch .

das un

n

S

Der Held iſt Freund auseinander

Eder S Fei iſt

Es 5 n ichen Beduͤrf

niſſen innerhalb des Rahmens des ge In fruͤheren Zeiten

war dieſe Maſſe als Kaſte oder Stand von den leitenden Menſchen getrennt ,

heute iſt ſie mit 1 untermiſcht . Der Unterſchied iſt nicht ſo wichtig .

Dieſe ſinnliche Maſſe nennt man heute Bourgeoiſie und Proletariat . An—⸗

lich hat bis zur Revolution die Bourgeoiſie geherrſcht , und angeblich

herrſcht ſeitdem das Proletariat . In Wirklichkeit lag die Herr ſchaft in

anderen Haͤnden. Herr von Bethmann war kein Bourgeois , ſondern ein

Beamter , und Herr Ebert iſt kein Proletarier , ſondern ein Kleinbuͤrger .

Beide Maͤnner ſind Idealiſten , das heißt , ſie vertreten nicht die Beduͤrfniſſe

der ſinnlichen Maſſe , ſondern eine hoͤhere Idee. Sie ſindnatuͤrlich nur als

Beiſpiele genannt , neben ihnen ſtehen in allen 3 en und Klaſſeen andere

Maͤnner, di s ſind , was das Evangelium das Erde

Bourge ie und Proletariat als K ſſen ſind gierige Maſſe , und es iſt

ihre Klaſſen s ſind . Voͤlkiſche Unterſchiede d bei ihnen

vorhanden . Überall auf Erden wird bei der Bourgeoiſie die Abſicht

ſein , andere Menſchchen als bloße Mittel zu betrachten und beim Proletariat

die Abſicht , fuͤrwenig Arbeit viel dohn zu bekommen . Nicht an ihnen kann

ein Volk * ſondern es bricht zuſammen , wenn die Menſchen ,

welche das Salz ſind , dumm werden .

Dadurch , daß wir einen Narren zum Kaiſer hatten , und daß dieſer

Mantn mit einer unerhoͤrten Machtbefugnis ausgeſtattet war , geſchah es,

daß wir keinen Staatsmann beſaßen . Das fuͤhrerloſe Schiff wurde von den

Leuten gelenkt , welche nach ihrer Stellung die naͤchſten dazu waren , von den

Militaͤrs . Es waͤre merkwuͤrdig , wenn ein General ſtaatsmaͤnniſche Be

gabung haͤtte; keiner von den maͤchtigen Generalen hatte ſie, und ſo gerieten
wir ins Ungluͤck.
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Die Maͤnne as Vo tlich wa a

ter N Ka ſie muf

ſchaͤdlich mach d og mok ktiſierung erm 4 c naͤm
lich das Heraufkomn dea liſten lcher, die a

elehrtem S zu 3 4 S ern haͤtten
isar beiten muͤ

Heute ich ſchreibe im Jahre 1919 er leben wir v er neuen Re

gierung und von den geiſtigen Leitern des Volkes dasſ⸗

den alten Zu haben . Die neue

nat türlich, was man ja W bezweifeln darf , daß ſie

ken uͤber die Neuordnung unſeres Volkes gehabt ha hielt der demokra
tiſchen Phraſe die Treue und wagte nicht , auf Grund eigener ſittlicher Ent

ſcheidung zu handeln , wie es die U l

gehenwie ſie wollten und beſch f, zu erklaͤren, daß Ruhe die erſte

Buͤrgerpflicht ſei; und die geiſtigen Leiter des Volkes ſchweigen , wie ſie unter
Kaiſer Wilhelm geſchwiegen haben und aͤußern im guͤnſtigſten Fall , daß ſie

„Sozialiſten “ ſind , wieſie fruͤhergeaͤußert haben , daß ſie,deutſchnational “ ſind .

Weder Herr v. Bethmann noch Herr Ebert ſind Hagennaturen ; aber
Hagen verkoͤrpert die Idee des deut ſich ja denn den Zeit

umſtaͤnden entſpreck

Das deutſche Volk hat ſich gewundert , daß ſeine Feinde es barbariſch

nannten . Ob die Feinde gerade das Recht zu dem Vorwurf hatten, mag
zweifelhaft

ar ,
aber der Vorwurf iſt richtig . Bar bar iſch iſt jedes 3

falſche Gefuͤhle hat. Die Griechen , die Inder , die Chineſen ſind jedes Volk
in ſeiner Art klaſſiſche Voͤlker, ſie haben jedes ihre richtigen Gefuͤhle. In

„ Chriemhild “ wird durch dieGroͤße Hagens allen uͤbrigen das fa

fuͤhl aufgepraͤgt . Giſelher iſt ein reiner junger Menſch , ſeinGefuͤhl iſt richtig

fliehen , wo er doch nichts halten kann . Aber er ſcheut vor

Hagen , der durch ſeine Treue erſt das Verhaͤngt

alle heraufbeſchwoͤrt , denn wenn er nicht mitgezogen waͤre, dann wuͤrde das
Unheil nicht geſchehen . Freilich wußte Chriemhild genau , daß er mitziehen
wuͤrde. Bei Giſelher mag man an die paar reinen jungen Maͤnner denken ,

welche in Berlin von einem Kirchturm herab mit einem Maſchinengewehr
fuͤr den feig geflohenen Kaiſer noch gekaͤmpft haben .

Der Dichter will nicht belehren und nicht beſſern , er will er ſchuͤltern und

erheben . Wie man auch das Weſen desdeut ſchen Volkes auffaſſen mag, es
iſt ein maͤnnliches Weſen ; und wie man auch ſeine Tragik beurteilen mag ,
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ind wahre2nnd waͤhr :z
n, vHagen, v or ber ſie



ſie iſt Tragik . Und wenn wir auf unſere Feinde ſehen , welche heute das

Recht zu haben glauben , uns zu verſpotten : vielleicht ſind wir unterlegen ,
weil wir immer noch beſſer waren als ſie. Wenn in meinem Werk etwas

v em Stolz desDeutſchen ausgedruͤckt waͤre, den er heute in ſeiner tiefen

Erniedrigung haben darf , dann wuͤrde ich gluͤcklich ſein , denn dann haͤtte ich

meine dichteriſche Aufgabe gelooͤſt.



Druck von Maͤnicke und Jahn in Rudolſtadt


	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	[Seite]
	[Seite]

